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Der Historiker und Theologe Zsolt Niklaus
Keller legt mit diesem Band eine eindrückli-
che und komprimierte Studie zu einem klar
umrissenen Thema, nämlich einem «para-
digmatischen» und «blutigen» Bibelvers und
dessen Rezeption, vor: «Da rief das ganze
Volk: Sein Blut komme über uns und un-
sere Kinder» (Mt 27,25). Keller greift dabei
auf eigene Vorarbeiten wie etwa einen Ar-
tikel aus der ZSKG von 2003 (seit einiger
Zeit: SZRKG) zurück; d.h., der Autor hat sich
schon über einen längeren Zeitraum fundiert
mit der Thematik des Antijudaismus, einer
nach Aram Mattioli «mentalen Disposition
von langer Dauer» (S. 47, 126), in neuerer Zeit
auseinandergesetzt.

Kellers Arbeit ist dreigeteilt: Nach einem
Vorwort von Max Küchler, Professor für NT
in Fribourg, beschäftigt sich der erste Teil mit
grundlegenden Aspekten. Der zeitgeschicht-
liche Kontext – 1960 schrieb Golo Mann
ironisch-zynisch: «Wenn Antisemitismus sein
muss, dann ist der Antisemitismus schweize-
rischer Art wohl der erträglichste, zivilisier-
teste» (S. 75) – sowie exegetische, wirkungsge-
schichtliche und terminologische Abklärun-
gen finden Darstellung. Im Hauptteil setzt
Keller den Titel der Arbeit (in der Analyse des
katholischen Milieus) näher um, worauf auf-
bauend und darüber hinausgehend sich ein
dritter Abschnitt mit der jüngsten Geschich-
te der Bibelexegese nach 1945 beschäftigt; also
dem Umgang der nunmehr «sperrig» gewor-
denen Stelle und Aussage von Mt 27,25 ver-
schrieben ist.

Der Autor arbeitet präzise, die Darstellung
ist von einem sehr umfassenden Horizont ge-
kennzeichnet. Keller sucht nun diskursanaly-
tisch nach Spuren der besagten Matthäusstel-
le in der Denk- und Lebenswelt der Schwei-
zer Katholikinnen und Katholiken und wird
(in Quellenbeständen jüdischer wie katholi-
scher Provenienz) fündig: in der Passionszeit
als «jährliche Achse der Judenverfolgungen
im christlichen Abendland» (Friedrich Heer,

siehe S. 17, Fussnote 33), in der schweize-
rischen katholischen Medienlandschaft (z.B.
SKZ), in der Predigtliteratur, so auch sehr
konkret in einer Radiopredigt vom 3. April
1938, in der ein Pfarrer der Diözese Freiburg-
Lausanne-Genf, Abbé H. Panchaud, die jüdi-
sche Schuld am «Gottesmord» darstellte. Wor-
aufhin die SIG intervenierte und der Rund-
funk sein Bedauern darüber zum Ausdruck
brachte (S. 85, 86). Keller schreibt als ein Fazit
seiner Analyse der umfangreichen Predigtli-
teratur, «dass den Theologen zu jener Zeit ei-
ne Differenzierung oder gar strikte Trennung
zwischen Heils- und Profangeschichte weit-
gehend fremd war» (S. 92). «Durch die Schuld
der Väter war jede Jüdin, jeder Jude mit der
Last der Blutschuld konfrontiert» (S. 126).

Dem kultur- und religionsgeschichtlichen
so bezeichneten iconic turn trägt Keller Rech-
nung, indem er religiöse Bilder aus Bibelillus-
trationen – welche in ihrer Entstehung zwar
auf das 19. Jahrhundert datieren, aber in der
ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts überaus
präsent sind – heranzieht, so auch das Motiv
des Umschlagbildes des sehr ansehnlich und
freundlich layoutierten Bandes.

Salopp ausgedrückt könnte gesagt werden,
dass der Weg von einer (historisch vielfältig
konstruierten, man denke etwa nur als ein
Beispiel aus dem Jahre 1492 an den «Sternber-
ger Hostienfrevel») jüdischen zu einer (rea-
len) christlichen Erblast nach «Auschwitz»
führt.

Infolge der Lektüre der ersten beiden
Hauptkapitel will der Leser mehr zur Bibel-
stelle und zur heutigen Situation selbst erfah-
ren. Dem trägt Keller Rechnung. Die Verse des
in der Tradition als Mensch bzw. Engel dar-
gestellten Evangelisten sind ein Stück kontex-
tueller matthäischer Geschichtsdeutung und
-theologie, die «offensichtlich die Repräsen-
tanten des Judentums nur noch radikal nega-
tiv und voreingenommen zu sehen» (S. 138)
imstande war, auch im Vergleich zu den an-
deren Evangelien. Und diese Theologie (des
ersten christlichen Jahrhunderts) hatte enor-
me ideen- und rezeptionsgeschichtliche Wir-
kung, wie anhand der vorliegenden Stu-
die auf einer Deutungsebene der zeitgenös-
sischen mörderischen Ereignisse aus schwei-
zerischer Sicht eindrücklich gezeigt werden
konnte. Von besonderem Gewinn war dem
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Rezensenten das Kapitel 3.2: «Verschiede-
ne theologische Argumentationstypen in der
Auslegung von Mt 27,25», das dem heutigen
Umgang mit der Bibelstelle gewidmet ist und
eine Synthese der neueren Herangehenswei-
sen versucht.

Es bleibt, wie so oft, die Gefahr, dass man
die Geschichte aus dem Heute beurteilt und
die «Ideen» überbewertet. Umso mehr zeigt
sich aber auch die Gefährlichkeit von «hei-
ligen Schriften», die zwar in institutioneller
Hinsicht von Seiten der katholischen Kirche
insofern entschärft worden ist, als auf dem II.
Vatikanum eine neue Hermeneutik der bib-
lischen Texte (Dei Verbum) ermöglicht wur-
de, die damit aber – das steht zu befürch-
ten – nicht gebannt ist. Dieser Möglichkeit
hat Zsolt Keller mit seiner Wirkungsgeschich-
te des Blutrufes einen nüchternen theologi-
schen Beitrag entgegengehalten.
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